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			»Du bist heute Morgen so schweigsam – selbst für deine Verhältnisse.« Holly lässt die Finger über den Rücken bis zu meinem nackten Hintern gleiten. »Denkst du an die Frozen Four?«

			»Jep.« Und das ist nicht wirklich gelogen. Garantiert spukt heute Morgen mehr als zwei Dutzend Spielern der Trip nach Boston im Kopf herum – und mindestens einer Trillion Fans. Aber mir bereitet noch etwas ganz anderes Sorgen, als zu gewinnen.

			Seit klar ist, dass wir an der National Championship teilnehmen, muss ich mich wohl oder übel mit dem Gedanken beschäftigen, dass wir auf Northern Mass treffen. Und deren bester Spieler ist niemand anderes als Ryan Wesley, mein ehemals bester Freund.

			»Was ist mit dir los, Süßer?« Holly stützt das Kinn auf die Hand und mustert mich aufmerksam. Normalerweise schläft sie nicht bei mir, aber der Sexmarathon der vergangenen Nacht hat uns bis vier Uhr wachgehalten, und ich wollte kein Arschloch sein und sie um die Zeit noch in ein Taxi setzen.

			Ich weiß nicht so recht, wie ich es finden soll, dass sie jetzt neben mir im Bett liegt. Abgesehen von dem fantastischen Morgensex fühle ich mich in ihrer Anwesenheit immer ein wenig unwohl. Ich habe ihr gegenüber nie ein Blatt vor den Mund genommen, was die Sache zwischen uns bedeutet, oder besser gesagt, was sie nicht bedeutet. Aber ich hatte schon mit genug Mädchen etwas, um zu wissen, dass ein kleiner Teil von ihnen fast immer hofft, dass bei der ganzen Freunde-mit-gewissen-Vorzügen-Geschichte am Ende doch noch eine feste Beziehung herausspringt.

			»Jamie?«, hakt sie beharrlich nach.

			Ich verdränge meine grüblerischen Gedanken, nur um sie sofort durch ähnlich deprimierende zu ersetzen. »Bist du jemals von einer guten Freundin gefeuert worden?«, höre ich mich selbst fragen.

			»Von jemandem, für den ich gearbeitet habe?« Sie sieht mich aus diesen großen blauen Augen an, die keinen Moment an mir zu zweifeln scheinen.

			Ich schüttle den Kopf. »Nein. Der Torjäger von Northern Mass war in der Highschool mein bester Freund. Sogar schon davor, in der Junior High. Erinnerst du dich an das Hockeycamp, wo ich im Sommer immer gearbeitet habe?«

			»Elites?« Sie nickt.

			»Ja, genau. Bevor ich dort als Coach angefangen habe, war ich selber Teilnehmer des Camps, zusammen mit Wes. Er war total verrückt darauf.« Allein beim Gedanken an seine ganzen idiotischen Aktionen von damals muss ich grinsen. »Der Kerl hat sich ständig irgendeinen neuen Blödsinn einfallen lassen. In der Stadt gibt es diese Rodelbahn. Im Winter kann man bis auf den zugefrorenen See rutschen. Im Sommer ist sie geschlossen, mit einem dreieinhalb Meter hohen Zaun drumherum. Und er sagt nur: ›Kumpel, sobald die Lichter ausgehen, klettern wir da rüber.‹«

			Holly massiert sanft meine Brust. »Und, hast du mitgemacht?«

			»Na klar. Ich war mir sicher, dass sie uns erwischen und aus dem Camp schmeißen würden. Aber wir hatten Glück, niemand hat etwas bemerkt. Wes war schlau genug, ein Handtuch mitzunehmen, auf dem er runterrutschen konnte. Ich hatte von dem verdammten Ding noch Tage später fiese Verbrennungen an den Oberschenkeln und am Rücken.«

			Holly grinst mich an.

			»Und ich frage mich immer noch, wie viele Touristen nach dem Urlaub ihre Fotos vom Mirror Lake gelöscht haben, weil Wes mal wieder die Hosen runtergelassen hat, sobald einer die Kamera zückte.«

			Ihr Grinsen verwandelt sich in ein Kichern. »Hört sich an, als sei er ein ziemlich lustiger Typ.«

			»Das war er. Doch dann hat sich auf einmal alles verändert.«

			»Was ist passiert?«

			Ich falte die Hände hinter dem Kopf zusammen und versuche eine lockere Pose einzunehmen, um das plötzliche Unbehagen, das mir wie ein kalter Schauer den Rücken hinunterläuft, zu verbergen. »Ich habe keine Ahnung. Wir standen von Anfang an in ziemlich starker Konkurrenz zueinander. Trotz unserer Freundschaft. Während unseres letzten gemeinsamen Sommers hat er mich zu einem Wettkampf herausgefordert …« Mehr werde ich Holly dazu nicht erzählen, die wirklich persönlichen Dinge behalte ich lieber für mich. »Ich kapiere bis heute nicht, was genau passiert ist. Nach dem Sommer hat er den Kontakt abgebrochen und auf keine meiner Textnachrichten mehr geantwortet. Er hat mich als Freund einfach … gefeuert.«

			Holly drückt mir einen Kuss auf den Hals. »Hört sich an, als wärst du immer noch sauer auf ihn.«

			»Bin ich auch«, höre ich mich zu meiner eigenen Überraschung sagen. Wenn mich gestern jemand gefragt hätte, ob es in meiner Vergangenheit irgendetwas gibt, das mich heute noch beschäftigt, hätte ich mit Nein geantwortet. Aber jetzt, wo sich Ryan Wesley irgendwie einen Weg zurück in meinen Kopf gebahnt hat, bin ich plötzlich vollkommen aufgewühlt. Zur Hölle mit ihm! Das ist echt das Letzte, was ich vor den beiden bisher wichtigsten Spielen meines Lebens gebrauchen kann.

			»Und jetzt musst du gegen ihn antreten«, sagt Holly nachdenklich. »Das setzt dich bestimmt unter Druck.« Gedankenverloren streichelt sie über meine Hüfte.

			Ich bin mir sicher, dass sie dabei noch eine ganz andere Art von »Druck« im Hinterkopf hat. Sie ist auf eine zweite Runde aus, aber dafür habe ich jetzt keine Zeit mehr.

			Schnell nehme ich ihre Hand und drücke einen flüchtigen Kuss darauf. »Ich muss los. Sorry, Babe. In zwanzig Minuten sehen wir uns Videoaufnahmen von Spielen der Konkurrenz an.« Ich schwinge die Beine aus dem Bett und drehe mich noch einmal um, um mir noch einen ausführlichen Blick auf Hollys Kurven zu gönnen. Meine Freundin-mit-gewissen-Vorzügen ist unglaublich heiß, und mein Schwanz dankt ihr mit einem heftigen Zucken für den ganzen Spaß, den wir in den letzten Stunden zusammen hatten.

			»Was für eine Verschwendung«, raunt Holly und dreht sich einladend auf den Rücken. »Dabei habe ich mein nächstes Seminar erst am Nachmittag.« Verführerisch streicht sie mit einer Hand über ihren flachen Bauch bis hinauf zu den Brüsten. Ohne den Blick von mir zu wenden, kneift sie sich mit zwei Fingern in einen Nippel und leckt sich dabei über die Lippen.

			Was meinem besten Stück natürlich nicht entgeht. »Du hinterhältiges Ding. Ich hasse dich.« Schnell sehe ich weg und streife mir eine Boxershorts über, bevor ich wieder komplett hart werde.

			Holly kichert. »Und ich mag dich auch kein bisschen.«

			»Ja, ja, rede dir das nur ein.« Ich beiße mir auf die Lippen, bevor ich noch mehr sagen kann. Sechs Wochen vor dem Abschluss wäre es mehr als unklug, eine Diskussion – und sei sie auch noch so spielerisch – darüber anzufangen, wie sehr wir uns mögen. Es ist vollkommen klar, dass wir nur Gelegenheitssex haben, aber in letzter Zeit hat Holly immer wieder Andeutungen darüber gemacht, wie sehr sie mich nächstes Jahr vermissen wird. Ihrer Recherche nach liegen zwischen Detroit, wo ich demnächst auf die Uni gehen werde, und Ann Arbor, wo sie Medizin studieren will, gerade mal siebzig Kilometer. Wenn sie irgendwann anfängt, laut darüber nachzudenken, auf der Hälfte der Strecke gemeinsam ein Apartment zu mieten, weiß ich nicht, was ich darauf antworten soll. Jep, definitiv keine Unterhaltung, auf die ich mich besonders freue.

			Eine Minute später bin ich angezogen und auf dem Weg zur Tür. »Ist es okay für dich, wenn ich dich hier alleine lasse?«

			»Kein Problem.« Ihr Lachen stoppt mich, bevor ich den Knauf ganz herumgedreht habe. »Nicht so schnell, mein heißer Hengst.« Holly steht auf und kommt zu mir herübergeschlendert, um mich gebührend zu verabschieden.

			Ich beherrsche mich, eine Sekunde stillzuhalten und den Kuss zu erwidern. »Später«, murmele ich. Meine Standardfloskel. Heute frage ich mich jedoch zum ersten Mal, ob Holly vielleicht hofft, etwas anderes von mir zu hören.

			Als die Tür hinter mir zufällt, bin ich mit den Gedanken schon wieder ganz woanders. Ich schwinge mir den Rucksack über die Schulter und trete in den nebligen Aprilmorgen hinaus. In fünf Tagen werde ich an der Ostküste sein, um mit meinem Team die National Championship für uns zu entscheiden. Vor zwei Jahren war ich schon einmal bei den Frozen Four, aber damals war ich nur der Ersatztorwart. Ich habe nicht gespielt, und wir haben nicht gewonnen. Ich rede mir gerne ein, dass die beiden Dinge in einem Zusammenhang stehen. Aber diesmal wird alles anders sein. Ich werde zwischen den beiden Pfosten stehen. Genau an der Linie, die die letzte Grenze zwischen der gegnerischen Offensive und der Trophäe markiert. Das alleine reicht aus, selbst den ruhigsten Torwart der Liga nervös zu machen. Und die Tatsache, dass der Star-Center des anderen Teams mein ehemals bester Freund ist, der von einem Tag auf den anderen beschlossen hat, nicht mehr mit mir zu reden, macht die Sache noch viel komplizierter.

			Vor dem Eisstadion treffe ich auf eine Handvoll meiner Teamkollegen. Sie machen sich gerade über die Eskapaden lustig, die sich irgendjemand gestern im betrunkenen Zustand im Bus geleistet hat, während sie sich lachend gegenseitig auf die Glastüren zuschubsen, die sich automatisch zum dahinterliegenden, hell erleuchteten Gang öffnen. Rainier hat im vergangenen Jahr eine umfassende Stadionrenovierung springen lassen. Rechts und links säumen Siegeswimpel und Fotografien der verschiedenen Teams die Wände. Und das hier ist nur der öffentliche Bereich. Wir bleiben vor einer verschlossenen Tür stehen, damit Terry, einer unserer Stürmer, seine ID-Karte unter den Erkennungslaser halten kann. Ein grünes Licht leuchtet auf, und wenige Sekunden später befinden wir uns innerhalb des luxuriös ausgestatteten Trainingsbereichs.

			Bisher habe ich noch kein Wort gesagt, was nicht weiter auffällt, da ich sonst auch nie so viel rede. In der Teamküche schenke ich mir einen Becher Kaffee ein und schnappe mir einen Blaubeermuffin vom Tresen. Ich fühle mich hier jedes Mal wie ein verwöhntes Balg, aber das kostenlose Frühstück ist extrem praktisch, wenn ich mal wieder verschlafen habe. 

			Zehn Minuten später sitzen wir im Vorführraum vor einem Video und hören der Analyse unseres Trainers Wallace zu. Er steht auf einem Podium und spricht in ein kleines Mikrofon, sodass er auch in der letzten Reihe deutlich zu hören ist.

			Aber ich bin zu abgelenkt, um mich auf seine Stimme zu konzentrieren. Ich bin damit beschäftigt, Ryan Wesley anzustarren, der wie der Blitz übers Eis schießt. Ein Clip nach dem anderen zeigt Wes, der sich durch die Verteidigung schlängelt wie ein Aal und Torchancen aus scheinbar nichts als abgeschürftem Eis und Geistesblitzen herbeizaubert.

			»Die Nummer zwei der torgefährlichsten Stürmer der ganzen Nation. Der Junge hat Eier aus Stahl«, räumt unser Trainer mürrisch ein. »Und er ist schnell genug, um jeden Gegner wie eure neunzigjährige Oma aussehen zu lassen.«

			Auf dem Bildschirm beobachten wir ein unglaubliches Tor nach dem anderen, und die Hälfte der Zeit davon hat Wes noch nicht einmal den Anstand, angesichts seiner Trefferquote sonderlich überrascht auszusehen. Er gleitet so mühelos und beherrscht übers Eis, als sei er bereits mit Kufen unter den Füßen geboren worden.

			»Northern Mass hätte es letztes Jahr genau wie wir in die Endrunde geschafft, wenn sie nicht durch eine Verletzungsserie in den regionalen Playoffs daran gehindert worden wären«, sagt der Coach. »Sie sind das Team, das wir schlagen müssen.«

			Das Videomaterial ist hypnotisierend. Das erste Mal habe ich Wes im Sommer nach Abschluss der siebten Klasse auf dem Eis gesehen. Mit dreizehn dachten wir alle noch, wir wären die Größten, weil wir fürs Elites – eines der weltbesten Eishockey-Trainingscamps der Welt – in Lake Placid in New York ausgewählt worden waren. Wir fühlten uns unbesiegbar, weil wir die Besten aus der Masse der Spieler unserer Teams zu Hause waren. Und gleichzeitig die Kids, die man auf dem zugefrorenen Weiher schlagen wollte.

			Dabei waren wir vor allem eins: ziemlich lächerlich.

			Aber selbst mein unausgereiftes Junior-High-Selbst konnte sehen, dass Wes eine Ausnahme bildete. Von meinem ersten Sommer in Elites an verspürte ich einen gewissen Respekt vor ihm. Na ja, zumindest bis ich herausfand, was für ein großspuriger kleiner Bastard er war. Danach hasste ich ihn für eine Weile, aber da wir als Zimmernachbarn eingeteilt wurden, fiel es auf Dauer schwer, die Abneigung aufrechtzuerhalten.

			Sechs Sommer lang spielte ich immer dann am besten, wenn ich gegen den scharfsichtigen Ryan Wesley antrat. Ganze Tage brachte ich mit der Anstrengung zu, mit seinen blitzschnellen Reflexen und knallharten Schüssen mitzuhalten.

			Nach dem Training war er allerdings eine noch größere Herausforderung. Interesse, ein Wettklettern zum oberen Ende der Trainingswand einzulegen? Frag Wes. Du brauchst einen Partner, der mit dir zur Schlafenszeit die Gefriertruhe des Camps knackt? Wes ist dein Mann.

			Ich kann mir gut vorstellen, wie die Stadt Lake Placid jeden August einen Seufzer der Erleichterung ausstieß, nachdem das Hockeycamp zu Ende war. Endlich konnte man wieder zum normalen Leben zurückkehren, ohne sich dem Anblick von Wes’ blassem Hintern ausgesetzt zu sehen, der seine morgendliche Nacktbaderunde im See absolvierte. Ladies und Gentlemen, das ist Ryan Wesley!

			Unser Trainer redet in einem fort weiter, während Wes und sein Team auf dem Eis weiter ihren Zauber ausüben.

			Den meisten Spaß, den ich je im Stadion hatte, erlebte ich mit Wes. Dabei war es sogar so, dass er mich häufig auch wahnsinnig aufregte. Um genau zu sein, tat er das pro Stunde in etwa einmal. Aber wenn ich an unsere Wettkämpfe und seine Sticheleien zurückdenke, kann ich mit Überzeugung sagen, dass er einen besseren Spieler aus mir gemacht hat. Abgesehen von der letzten Herausforderung, vor die er mich gestellt hat und die ich niemals hätte akzeptieren dürfen.

			»Neulich«, hatte er mich geneckt, während er vor mir rückwärts übers Eis skatete, schneller, als die meisten es vorwärts fertigbringen, »da hattest du Schiss, noch mal gegen mich beim Penaltyschießen anzutreten, oder? Wie es aussieht, leckst du deswegen immer noch deine Wunden.«

			»Red keinen Scheiß.« Ich hatte keine Angst, gegen Wes zu verlieren. Aber gerade bei einem Penaltyschießen – dem Elfmeterschießen des Eishockeys – ist es besonders schwer, den Puck zu halten, und außerdem schuldete ich Ryan bereits ein Sixpack Bier. Dabei war ich total abgebrannt. Als das jüngste von sechs Kindern war das Einzige, was meine Eltern sich gerade so leisten konnten, mich in dieses noble Camp zu schicken. Und das bisschen Geld, das ich mir beim Rasenmähen verdient hatte, war bereits für Eis und anderen Kleinkram draufgegangen.

			Wenn ich eine weitere Wette verlor, würde ich sie nicht begleichen können.

			Wes umrundete mich so schnell, dass er mich ein wenig an einen Tasmanischen Teufel erinnerte. »Diesmal wetten wir nicht um Bier«, sagte er, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Mein Flachmann ist randvoll mit Whisky, seit ich Cooper gestern gezeigt habe, wo der Hammer hängt. Der Preis könnte also etwas ganz anderes sein.« Er grinst verschlagen.

			»Wie zum Beispiel …?« So wie ich Wes kannte, befürchtete ich, dass es darum gehen würde, sich in der Öffentlichkeit auf irgendeine Weise vollkommen lächerlich zu machen. Der Verlierer lässt seinen Verstand an den städtischen Docks zurück, während er lauthals die Nationalhymne singt, oder so ähnlich.

			Ich legte mehrere Pucks in einer Reihe nebeneinander auf den Boden und machte mich bereit. Der erste Schlag verfehlte Wes nur knapp und sauste blitzschnell an ihm vorbei. Ich holte zum nächsten Schuss aus.

			»Der Verlierer schuldet dem Gewinner einen Blowjob«, sagte Wes genau in dem Moment, als ich den Schläger nach hinten schwang.

			Ich verfehlte den verdammten Puck.

			Wes brach in lautes Gegacker aus und blieb schlitternd vor mir stehen.

			Oh, Mann, der Typ war wirklich gut darin, mich aus dem Konzept zu bringen. »Du bist echt vollkommen durchgedreht.«

			Wes atmete keuchend von der schnellen Skatingrunde. »Glaubst du, du kannst nicht gewinnen? Der Preis würde keine Rolle spielen, wenn du selbstsicher genug wärst.«

			Plötzlich fühlte sich der Schweiß auf meinem Rücken unangenehm kalt an. Er hatte mich in die Ecke gedrängt, und das wusste er genau. Wenn ich die Herausforderung ablehnte, hätte er gewonnen. Wenn ich sie annahm, hätte er mich bereits fertiggemacht, bevor überhaupt der erste Puck in meine Richtung geflogen war. Ich stand wie der letzte Trottel vor ihm und hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. »Du und deine bescheuerten Psychospielchen«, murmelte ich schließlich.

			»Oh, Mann, Canning. Hockey besteht zu neunzig Prozent aus Psychospielchen. Das versuche ich dir seit sechs Jahren beizubringen.«

			»Okay«, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Du fängst an.«

			Wes brach unter seinem Gesichtsschutz in schallendes Gelächter aus. »Du siehst jetzt schon völlig verängstigt aus. Das wird ein Fest!«

			Er will dich nur verarschen, sagte ich mir immer wieder. Ich war durchaus in der Lage, ein Penaltyschießen zu gewinnen. Und dann würde ich den Spieß rumdrehen und ihn zappeln lassen. Natürlich würde ich den Preis ablehnen, aber danach würde ich für alle Zeiten das Damoklesschwert über seinen Kopf halten können, dass er mir noch einen Blowjob schuldet. Psychospielchen konnte ich genauso gut spielen. Warum war ich eigentlich vorher nie auf die Idee gekommen?

			Ich positionierte einen weiteren Puck und schoss ihn mit Kraft nur knapp an Wes’ arrogantem Grinsen vorbei. »Das wird ein Kinderspiel«, sagte ich. »Wie wär’s, wenn wir das Penaltyschießen – bei dem ich dir übrigens kräftig in den Arsch treten werde – nach dem Mittagessen veranstalten?«

			Nur für einen winzigen Augenblick schien ihm seine üblicherweise so selbstbewusste Miene zu entgleiten. Eine Zehntelsekunde, in der sein Gesichtsausdruck verriet, was er wirklich dachte: Verdammte Scheiße! »Perfekt«, sagte er stattdessen.

			»Okay.« Ich nahm den letzten Puck auf und steckte ihn in meinen Handschuh, bevor ich pfeifend davonskatete, als würde ich mir um meinen bevorstehenden Sieg nicht die geringsten Sorgen machen.

			Das war der letzte Tag unserer Freundschaft gewesen. Und ich hatte es nicht kommen sehen.

			Über den Bildschirm flimmert inzwischen eine neue Filmsequenz, die die Offensivstrategie von North Dakota unter die Lupe nimmt. Unser Trainer denkt nicht mehr über Ryan Wesley nach. Ich dafür umso mehr.
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